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Die Feierlichkeiten zum Jahrestag der Gründung des Staates Israel waren in diesem Jahr größer
denn je. Sie fanden am 18. April statt. Dieses Datum im hebräischen Kalender entspricht dem 15.
Mai nach gregorianischem Kalender.

Und an diesem Tag gedenken die PalästinenserInnen der Nakba von 1948, der „Katastrophe“.
Nakba steht für die Vertreibung von 750.000 und 900.000 PalästinenserInnen von ihrem Land, aus
Dörfern und Städten, um einen zionistischen Staat zu schaffen, in dem die jüdischen SiedlerInnen
die Mehrheit bildeten. Davor hatten die PalästinenserInnen zwei Drittel der Bevölkerung gestellt
und besaßen 90 Prozent seines Landes.

Israels offizielle Lesart davon, wie und warum dies geschah, besagt, dass die umliegenden
arabischen Staaten Radiobotschaften gesendet hätten, die die palästinensischen AraberInnen zur
Flucht gedrängt hätten. Das sollte den Armeen von vier arabischen Staaten als Vorwand für einen
Einmarsch in Palästina dienen, um „die JüdInnen ins Meer treiben“ zu dürfen. David Ben-Gurion, der
„Gründervater“ des israelischen Staates, behauptete tatsächlich, die palästinensischen AraberInnen
seien geflohen, um den arabischen Armeen einen zweiten Holocaust zu ermöglichen.

Lügen

Über Jahrzehnte hinweg haben jedoch nicht nur palästinensische, sondern auch eine Handvoll
mutiger israelischer HistorikerInnen diesen „Bericht“ als einen Haufen Lügen entlarvt. Zionistische
paramilitärische Kräfte, viele bewaffnet und ausgebildet von den Briten in den 1930er und 1940er
Jahren, waren bei weitem die stärkste aller Armeen vor Ort.

Anfang 1948 umfasste die Hauptmiliz der zionistischen ArbeiterInnenbewegung, die Haganah, etwa
50.000 und stieg bis zum Sommer auf 80.000 Angehörige. Zu ihr gehörten eine kleine Luftwaffe,
eine Marine und Einheiten von Panzern, gepanzerten Fahrzeugen und schwerer Artillerie. Dagegen
hatten die PalästinenserInnen kein stehendes Heer, nur etwa 7.000 schlecht ausgerüstete irreguläre
Einheiten, die meisten von ihnen Einheimische und einige Freiwillige aus Syrien und dem Irak. Die
Haganah konnte auch auf die Unterstützung der mehr rechtsgerichteten zionistischen Milizen wie
der vom italienischen Faschismus inspirierten Irgun (Nationale Militärorganisation) und Lechi
(KämpferInnen für die Freiheit Israels, auch bekannt als „die Stern-Bande“ nach ihrem Gründer
Avraham Stern) zählen.

Die umliegenden arabischen Staaten – Transjordanien, Irak, Syrien, Libanon und Ägypten – waren
gerade erst aus der britischen oder französischen Kolonialherrschaft hervorgegangen und ihre
Regierungen waren immer noch von britischen und französischen Interessen beherrscht. Ihre
Armeen, gut für wenig mehr als Palastrevolten und die Erschießung von Streikenden und
DemonstrantInnen, waren zum Zwecke der internen Repression und nicht für ernsthafte Kriege mit
anderen Staaten geschaffen worden.

Und von diesen fünf Ländern bestand die Hauptaufgabe des Libanon im Palästina-Krieg 1947-49
darin, palästinensische Flüchtlinge und KämpferInnen auf seinem Territorium zusammenzutreiben
und zu entwaffnen, anstatt ihnen zu helfen. Nur Jordanien hatte eine gut ausgebildete Berufsarmee,
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die Arabische Legion, und sie wurde immer noch von einem britischen General, Sir John Bagot
Glubb („Glubb Pascha“), kommandiert.

Außerdem verhandelte Jordaniens König Abdullah heimlich mit Ben-Gurion (vermittelt durch andere
FührerInnen der zionistischen ArbeiterInnenbewegung wie Golda Meir) über eine jordanische
Besetzung des Westjordanlandes und dessen Annexion an sein ressourcenarmes Königreich. Beide
Seiten wollten die Entstehung eines eigenen Staates für die palästinensischen AraberInnen unter
der Führung des Großmufti von Jerusalem, Amin al-Husseini, oder schlimmer noch, unter der
Führung der palästinensischen GuerillaführerInnen, die während der arabischen Revolte von
1936-1939 gegen die britische Kolonialmacht und die ZionistInnen gekämpft hatten, verhindern.

In enger Anlehnung an die „roten Linien“ des Übereinkommens zwischen König Abdullah und Ben-
Gurion – von dem die Briten eindeutig vorher Kenntnis besaßen – sorgte Glubb dafür, dass die
Arabische Legion zu keinem Zeitpunkt des Krieges auch nur irgendeinen Zipfel des von den
Vereinten Nationen (UN) für einen „jüdischen Staat“ vorgesehenen Gebietes besetzte. Die Arabische
Legion ließ sogar Tiberias und Safed im Norden des Landes (Galiläa) im April und Mai 1948 an die
Haganah fallen, um Husseini daran zu hindern, dort eine provisorische palästinensische Regierung
zu bilden.

Die meisten Kämpfe zwischen der Haganah und der Arabischen Legion fanden statt, weil die
ZionistInnen versuchten, Gebiete zu besetzen, die weit über diese vorher vereinbarte Aufteilung der
Beute hinausgingen.

Großbritannien spielt JüdInnen und AraberInnen gegeneinander aus

Britannien hatte zuvor mit der Idee gespielt, Palästina gemäß den Vorschlägen der Peel-Kommission
im Juli 1937 zu spalten, um den arabischen Aufstand zu beenden. Aber der Ausbruch des Krieges in
Europa im September 1939 zwang sie, den Peel-Plan aufzugeben, um die palästinensisch-arabische
Meinung zu beschwichtigen, sehr zum Ärger der jüdischen KolonistInnnen, die die britische
Kolonialherrschaft gegen die rebellischen AraberInnen unterstützt hatten.

Viele dieser jüdischen KolonistInnen waren über die von Großbritannien gesponsorte zionistische
paramilitärische Organisation Palmach (Einsatztruppen) für die britischen Kriegsanstrengungen im
Libanon und in Syrien rekrutiert worden. Diese wurde die wichtigste legale Deckung für die
Untergrundorganisation Haganah, bis die britischen Behörden 1942 ihre Finanzierung einstellten.
Eine kleine Minderheit innerhalb der zionistischen Bewegung führte jedoch auch während des
Zweiten Weltkriegs eine terroristische Kampagne gegen britische und arabische Ziele durch, um
gegen das britische „Weißbuch“ zu protestieren, das auf den beiseitegelegten Peel-Plan folgte.

Vertreten durch Lechis Führer Avraham Stern wandte sich diese extremistische Minderheit sogar an
die Nazis mit der Bitte um deutsche Unterstützung für die Schaffung eines prodeutschen
faschistischen Staates unter ihrer Führung, in den Adolf Hitler dann die jüdischen Bevölkerungen
aus den Ländern Europas unter deutscher Besatzung massenhaft deportieren könnte. Die Nazis
betrachteten diesen Vorschlag jedoch als Ablenkung von der genozidalen „Endlösung der
Judenfrage“, die sie bereits in Europa unternahmen, und Stern selbst wurde im Februar 1942 bei
einer Schießerei mit der britischen Polizei gefangen genommen und getötet.

Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges im Mai 1945 schloss sich Lechi jedoch die eher zum
rechten „Mainstream“ gehörende Irgun an, von der Lechi sich ursprünglich im August 1940
getrennt hatte, als sie ihren bewaffneten Feldzug wieder aufnahm, um Großbritannien zu zwingen,
einen jüdischen Staat in ganz Palästina zu akzeptieren. Der mit Abstand berüchtigste Angriff dieser
beiden Gruppen war der Bombenanschlag auf das King David Hotel in Jerusalem im Juli 1946, bei



dem 91 Menschen getötet wurden, darunter 41 AraberInnen, 28 britische Regierungsangestellte und
17 JüdInnen.

Diese bewaffnete Kampagne genoss die gelegentliche, wenn auch indirekte Unterstützung der
offiziellen zionistischen Arbeitsparteiführung um Ben-Gurion und warf die britische Politik in
Palästina in eine Krise. Der britische Imperialismus, der nicht bereit war, „Partei zu ergreifen“ und
seine Beziehungen sowohl zur zionistischen Bewegung in Palästina als auch zu den von ihm
abhängigen arabischen Regimen zu stören, übergab das „Palästina-Problem“ zynisch an die neu
gegründete UNO, die damals noch von europäischen Mächten mit eigenen großen Kolonialreichen
beherrscht wurde.

Großbritannien fungiert als Helfer

Die UNO kam dann zu einem detaillierten Plan für die Teilung Palästinas in arabische und jüdische
Staaten, allerdings vereinbart mit „freiwilligen Transfers“ und „Austausch“ der Bevölkerung.
Arabische Regierungen und palästinensisch-arabische FührerInnen lehnten den Plan mit
überwältigender Mehrheit ab, weil er grob geschätzt die Hälfte Palästina an das jüdische Drittel
seiner Bevölkerung für den vorgeschlagenen „jüdischen Staat“ vergab, in dem die AraberInnen
selbst dann noch eine knappe Mehrheit bilden würden. Natürlich unter der Annahme, dass sie dort
blieben.

Andererseits akzeptierten Ben-Gurion und die zionistische ArbeiterInnenbewegung den UN-
Teilungsplan als Sprungbrett für zukünftige zionistische Wünsche in Palästina als Ganzem, während
die „revisionistischen zionistischen“ Irgun und Lechi ihn beide ablehnten. Für die rechten
RevisionistInnen blieb dieser Plan weit hinter ihren ursprünglichen Forderungen nach einem
jüdischen Staat auf beiden Seiten des Jordans zurück.

Beide Flügel der zionistischen Bewegung hatten jedoch die volle Absicht, die JüdInnen zu einer
überwältigenden Mehrheit der dortigen Bevölkerung zu machen, indem sie das Land von seiner
indigenen Bevölkerung „ablösten, zurückkauften“, das heißt, indem sie AraberInnen vertrieben und
jüdische EinwandererInnen und Flüchtlinge aus Europa, der arabischen Welt und von anderswo ins
Land holten.

Tatsächlich gab der UN-Aufteilungsplan der zionistischen Bewegung weit mehr Land, als damals von
der jüdischen SiedlerInnen-Minderheit Palästinas besessen oder kontrolliert wurde. Und um die
„jüdische Mehrheit“ zu erreichen, die einem jüdischen Staat in Palästina überhaupt politische oder
demographische Lebensfähigkeit geben würde, war es notwendig, eine Reihe von Plänen in die Tat
umzusetzen, die Jahre oder Jahrzehnte zuvor ausgearbeitet worden waren, um die AraberInnen zu
vertreiben.

Der umfassendste davon war als Plan Dalet (oder „Plan D“) bekannt, der die meisten militärischen
Aktionen der Haganah in den Jahren 1947-49 anstiftete. Dieser sah die Zwangsumsiedlung von
Hunderttausenden von palästinensischen AraberInnen aus der arabischen Mehrheitsregion des
ländlichen Galiläa und der Negev-Wüste sowie die ethnische Säuberung der großen Städte
Palästinas, insbesondere der Häfen Haifa, Jaffa und Akkon (Acre), vor.

Großbritanniens Antwort auf den Teilungsplan im November 1947 war, sich wie Pontius Pilatus „die
Hände reinzuwaschen“. Großbritannien kündigte lediglich an, sein ehemaliges Mandat des
Völkerbundes über Palästina am 14. Mai 1948 zu beenden. Die Zionistische Jüdische Agentur für
Palästina, eine von den britischen Behörden gegründete und von Ben-Gurion geführte quasi-
staatliche Einrichtung, erklärte dann einseitig die Unabhängigkeit des neuen Staates Israel am
selben Tag, als der formelle Rückzug Großbritanniens vonstattenging.



In den dazwischen liegenden sechs Monaten war Großbritannien jedoch immer noch offiziell für die
Aufrechterhaltung von „Recht und Ordnung“ in Palästina verantwortlich. Aber die britischen
Streitkräfte hatten sich in Wirklichkeit in ihre Lager zurückgezogen, und die Polizeistationen unter
britischer Befehlsgewalt taten absolut nichts, um diese (überwiegend) AraberInnen, aber auch
einige JüdInnen vor Massakern oder Vertreibungen zu schützen.

Diese Niedertracht war ganz im Stil von Großbritanniens Aktionen während der Teilung Indiens nur
wenige Monate zuvor, als Großbritannien beiseitetrat und nichts unternahm, um die schrecklichen
kommunalistischen Massaker und Vertreibungen von Millionen Menschen zu verhindern. Zuvor
hatte es Jahrzehnte damit verbracht, Hindus, Muslime und Sikhs gegeneinander aufzubringen. Beide
Ausstiege aus dem Empire bleiben furchtbare unabwaschbare Blutflecken an den Händen von
Clement Attlees gefeierter Labour-Regierung von 1945-51.

Im konkreten Fall haben die gut bewaffneten und hervorragend ausgebildeten Milizen des neuen
israelischen Staates 78 Prozent des ehemaligen britischen Mandatsgebietes beschlagnahmt, weit
mehr als die 56 Prozent, die ihnen von der UNO zugesprochen wurden. Dabei wurden etwa 530
arabische Dörfer zerstört oder von ihren arabischen BewohnerInnen geleert ebenso wie die
arabischen Viertel aller großen Stadtgebiete, einschließlich der westlichen Teile Jerusalems. Jaffa
wurde am 25. April 1948 von der „offiziellen“ Haganah angegriffen, die neben der noch
mörderischeren Irgun agierte. Seine arabische Bevölkerung von 100.000 wurde in wenigen Tagen
auf 5.000 reduziert.

Diese Gräueltaten wurden nicht einfach im Eifer des Gefechts begangen, sondern waren darauf
ausgelegt, Panik zu verbreiten und so die einheimische arabische Bevölkerung zur Flucht zu
bewegen. Laut dem israelischen Militärhistoriker Arieh Itzchaki gab es während der Aufteilung zehn
große und etwa 100 kleinere Massaker, die von verschiedenen zionistischen Milizen verübt wurden.

Caesarea („Qaysaria“ auf Arabisch) war das erste Dorf, das am 15. Februar 1948 vollständig
vertrieben wurde. Weitere vier Dörfer wurden am selben Tag „gesäubert“, allesamt beobachtet von
britischen Truppen, die in nahegelegenen Polizeistationen stationiert waren. Ein weiteres Dorf, das
in der gleichen Nacht angegriffen wurde, war Sa’sa‘ nahe der libanesischen Grenze, wo der
verantwortliche Offizier Mosche Kelman sich später erinnerte: „Wir hinterließen 35 abgerissene
Häuser (ein Drittel des Dorfes) und 60-80 Leichen (einige davon waren Kinder)“.

Deir Jassin

Das berüchtigtste zionistische Massaker fand jedoch am 9. April 1948 im Dorf Deir Jassin bei
Jerusalem statt. Es wurde von den Irgun- und Lechi-Milizen durchgeführt, deren nationale
Befehlshaber jeweils Menachem Begin und Jitzchak Schamir waren. Beide wurden später Politiker
der rechten Likud-Partei des derzeitigen israelischen Premierministers Benjamin Netanjahu und
zudem 1977-83 bzw. 1986-92 selbst Premierminister.

Die Verantwortung für dieses Massaker wurde im Allgemeinen allein diesen beiden Milizen
zugeschoben. Das liegt zum Teil daran, dass Ben-Gurion das damalige Massaker zugegeben und sich
dafür „entschuldigt“ hat, um die internationale Schuld auf seine rechten Rivalen abzuwälzen. Aber
israelische „Neue Historiker“ wie Ilan Pappe haben gezeigt, dass die Haganah-Kommandeure ihre
Pläne guthießen und die Palmach sogar nach Deir Jassin schickten, um Irgun und Lechin dabei zu
helfen, den Rest zu erledigen.

Dieses Massaker hatte jedoch unmittelbare Auswirkungen auf die Moral der arabischen
Zivilbevölkerung. Sein Ausmaß wurde bewusst benutzt, um andere Dörfer und Stadtteile in Angst
und Schrecken zu versetzen. Lastwagen mit Lautsprechern übertrugen die Nachrichten und



forderten die AraberInnen auf, einem ähnlichen Schicksal zu entfliehen.

Dieses Dorf mit nur 600 Einwohnern liegt nur wenige Kilometer westlich von Jerusalem. Die
DorfbewohnerInnen hatten einen Nichtangriffspakt mit benachbarten jüdischen Siedlungen und
sogar mit Lechi-KommandantInnen unterzeichnet. Sie hatten höchstens etwa 30 bewaffnete
DorfbewohnerInnen zu ihrer Verteidigung.

Rund 132 Irgun- und 60 Lechi-Kommandos stürmten bei Anbruch der Morgendämmerung hinein.
Ilan Pappes Buch „Die ethnische Säuberung Palästinas“ von 2006 fasst zusammen, was geschah:

„Als sie in das Dorf eindrangen, überzogen die jüdischen Soldaten die Häuser mit
Maschinengewehrfeuer und töteten viele der BewohnerInnen. Die übrigen DorfbewohnerInnen
wurden dann an einem Ort versammelt und kaltblütig ermordet, ihre Körper misshandelt, während
einige der Frauen vergewaltigt und dann getötet wurden.“

Der neuere Dokumentarfilm von der in Deir Jassin geborenen israelischen Regisseurin Neta
Shoshani sammelte eine Reihe von Augenzeugenberichten, unter anderem von einigen an den
Ereignissen beteiligten Israelis. Einer war Yehoshua Zettler, der Jerusalemer Kommandeur Lechis.
In einem offenen und unmissverständlichen Interview beschrieb er die Art und Weise, wie die
BewohnerInnen von Deir Jassin getötet wurden:

„Ich werde dir nicht sagen, dass wir sie mit Samthandschuhen anfassten. Haus für Haus setzen wir
Sprengstoff ein und sie rennen davon. Eine Explosion und weitergehen, eine Explosion und
weitergehen und innerhalb weniger Stunden ist das halbe Dorf nicht mehr da.“

Ein weiterer Zeuge war Professor Mordechai Gichon, ein ehemaliger Haganah-Nachrichtenoffizier,
der nach dem Ende des Massakers nach Deir Jassin geschickt wurde:

„Für mich sah es ein bisschen wie ein Pogrom aus. Wenn man eine Armeeposition einnimmt, ist es
kein Pogrom, auch wenn hundert Menschen getötet werden. Aber wenn man in einen zivilen Ort
kommt und Tote darin verstreut sind – dann sieht es aus wie ein Pogrom. Wenn die KosakInnen in
die jüdischen Viertel einbrachen, dann hätte das ungefähr so aussehen müssen.“

Trotz der Versuche von Ben-Gurion und VertreterInnen der zionistischen ArbeiterInnenbewegung,
dieses und andere Massaker als außergewöhnliche Ergebnisse der Aktionen einiger Extremisten
darzustellen, wurden diese „Extremisten“ in keiner Weise bestraft. Tatsächlich haben sie in den
1970er Jahren die Nachfolge der zionistischen Regierung der Arbeitspartei angetreten und fuhren
mit denselben Methoden im Südlibanon der 1980er Jahre fort. Und diese „respektablen“
Extremisten haben sich nie für ihre Taten 1948 entschuldigt. Ganz im Gegenteil.

Menachem Begin, der 1978 mit dem Friedensnobelpreis ausgezeichnet wurde, schrieb in seinen
Memoiren „The Revolt: Inside Story of the Irgun“ 1951:

„Das Massaker war nicht nur gerechtfertigt, es hätte auch keinen Staat Israel ohne den Sieg bei
Deir Jassin gegeben.“

Er fuhr fort:

„Die Legende von Deir Jassin half uns insbesondere bei der Rettung von Tiberias und der Eroberung
von Haifa. […] Alle jüdischen Truppen zogen durch Haifa wie ein Messer durch die Butter. Die
AraberInnen flohen in Panik und riefen: ‚Deir Jassin’!“

Heute töten ScharfschützInnen der israelischen Streitkräfte IDF Dutzende unbewaffnete



palästinensische DemonstrantInnen und verwunden Hunderte am Grenzzaun zum Gazastreifen.
Diese DemonstrantInnen versuchen, mit ihrem Gedenken an den 70. Jahrestag der Nakba das
Totschweigen der israelischen und westlichen Medien über ihre immer noch verzweifelte Situation
zu durchbrechen.

Und der entsetzlich rassistische und israelfreundliche US-Präsident Donald Trump droht damit, die
US-Botschaft in Jerusalem am oder um den 15. Mai persönlich zu eröffnen.

Deshalb ist es wichtig, dass die globale Solidaritätsbewegung mit Palästina deutlich macht, dass ein
Staat, der aus der Enteignung eines ganzen Volkes entstanden ist – ein rassistischer Staat, der auf
der Grundlage von hundert Deir Jassins geschaffen wurde –, kein Recht hat, auf dieser Grundlage
weiter zu existieren.


